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beförderte Biederkeit und andere bürgerliche Tugenden.
Auch weckte es Lust zur Poesie, und damit die ersten
Keime der Volksbildung in der Nacht der Barbarei.
Allmählich aber nahmen Prunksucht, Völlerei und Gewalt¬
thätigkeit unter den Rittern überhand; und von ihren
Burgen herab wurden viele privilegirte Aiänber. Später,
da das Staatsleben geregelter wurde, waren sie entbehr¬
lich. Doch verloren sie sich erst im Laufe des 16. Jahr¬
hunderts, wozn die Erfindung des Schießpnlvers nnd die
Ausstellung stehender Heere am meisten beitrug.

9. Die Habsburger.

§ 53. Der Verwirrung in Deutschland zn steuern,
trachteten die Stände darnach, einen tüchtigen Mann znm
Throne zu erhebeu. Sie vereinigten sich für Rudolph,
Graf von Habsbnrg (in der Schweiz). Er war klug
und wohlwollend, entschlossen nnd thätig, dabei einfach
nnd leutselig. Noch als Gras begegnete er einst einem
Priester, der einem Kranken das heil. Abendmahl reichen
sollte. Der Weg war vom Regen verdorben, daher stieg
Rudolph von seinem Pferde und bot dieses dem Priester
an mit den Worten: „Es würde mir übel anstehen, zn
reiten, indeß der, welcher den Leib des HErrn trägt, zu
Fuß geht." Als ihm nachher der Priester das Pferd
zurückgeben wollte, weigerte er sich, es anzunehmen, nach¬
dem es einen Herrgott getragen. Solcher Sinn zeichnete
seine ganze Regierung aus, dem Papst aber schwur er
gar einen Unterthaneneid! Er belagerte eben Basel, als
ihm (1273) seine Erhebung gemeldet wurde. Basel öffnete
ihm sogleich die Thore und leistete ihm den Eid der Treue.
Zu Aachen wurde er gekrönt. Manche Fürsten wollten
ihm nicht huldigen, weil das Reichsscepter fehle, auf wel¬
ches gewöhnlich die Huldigung geleistet wurde. Da ergriff
er rasch eilt Krucifix, hob es in die Höhe und sprach:
„Dieses Sinnbild der Erlösung sei mir ein Scepter gegen
Alle, die mir und dem Reiche treulos sind." Er bot es
den Fürsten hin, sie küßten es und huldigten ihm. Ohne


